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eidgenossischer Oberst führte und vom Oberkommandoposten Lob erntete» (Fol. 9). Auch die militärische
Karriere wird im einzelnen dargestellt; doch das geht für uns ja in umfassender Weise aus der Arbeit
über Oberst Bonaventur Meyer von Adolf Merz (s. Seite 26) hervor.
Was er über den Onkel Victor zu erzählen weiß, erfahren wir schon durch den geschichtlichen Rückblick
des Stadtarchivars (s. «300 Jahre bis auf den Vermerk, seine älteste Tochter werde die Mutter des

Oberstkorpskommandanten Arnold Biberstein, so daß dieser zugleich der Cousin von Victor Meyer-Stein-
mann ist.
Leider geben die Aufzeichnungen Forster Meyers über den Großvater Franz lediglich zivilstandsamtliche
Daten, wie sie auch aus der Stammtafel herauszulesen sind, allerdings neben der stolzen Feststellung
«Er war ein tüchtiger Schiffmann». Von diesem gleichfalls ein Bildnis aufzustöbern, ist uns zu unserem
Leidwesen trotz vielfachen Bemühungen nicht gelungen Maria Felchhn
(Quellen im Texte erwähnt.)

Zwei Gelehrte aus dem Stamm Meyer
Von den zahlreichen Mannern der Schiffleute-Meyer, die dem Gelehrtenstand angehorten, wurde mancher
eine Einzeldarstellung verdienen Raumeshalber beschranken wir uns auf zwei, die, an der Wende der
Neuzeit lebend, dadurch hervortreten, daß sich in ihrem Schaffen der Umbruch jener Epoche
widerspiegelt, der über die Romantik hinweg den neuen Staatsburger erstehen laßt. Ihre Großvater waren
Bruder gewesen, ihr Geburtsjahr lag bloß zehn Jahre auseinander, und sonderbarerweise starben auch
beide sehr jung und beinahe im gleichen Jahre, der eine 33, der andere erst 28 Jahre alt.

Franz Sales Meyer, 1790—1818, dessen Vater in Ölten Schiffmeister und Wemhandler gewesen war,
studierte am Kollegium Solothurn, wurde 1813 zum Priester geweiht und als Vikar nach Balsthal gewählt.
1814 befand er sich in gleicher Stellung zu Epfig im Elsaß. 1814 kam er als Pfarrer nach Degersheim,
anfangs 1818 nach Butschwil im Toggenburg, wo er schon im Mai des gleichen Jahres ganz unerwartet
starb Sein Bruder Peter, 1792—1855, amtete 25 Jahre lang als Pfarrer im solothurmschen Barschwil. Franz
Sales war als Schriftsteller hervorgetreten. Noch in Butschwil hatte er ein kleinformatiges Buchlein von
31 Seiten Umfang publiziert, eine Jugendgeschichte in der Weise des damals so sehr beliebten Christoph
von Schmid, 1768—1854. Sie trug Meyer große Anerkennung ein, so daß er von der Kritik schweizerischer
Christoph Schmid genannt wurde. Der Titel des Büchleins lautete- Das belohnte kindliche Vertrauen, oder
der kleine Schweizerseppli auf der Insel R », womit bereits angedeutet ist, daß es sich um ein leicht roman-
tisch-morahsierendes Geschichtlem handelt, worin ein braver Knabe den Seinen durch Wohlverhalten und
Gebet aus der Not zu helfen vermag. Das Werklein erschien kurz nach des Verfassers Tod; «jedermann
liest es gern und beweint den zu frühen Hintritt des mit so schöner Seele belebten Mannes», schrieb man.
Heute dürfen wir Franz Sales Meyer als einen frühesten schweizerischen und damit solothurnischen
Jugendschriftsteller bezeichnen.

Konrad Meyer, 1780—1813, Von einer völlig andern Ebene aus und bedeutend zeitnaher tritt uns der
Vetter des obigen, der Zisterzienser Konrad Meyer, entgegen Sem Großvater und Vater hatten als Oltner
Schiffmeister Anno 1789 in Solothurn den schweren Eisgang auf der Aare gesprengt und hatten dafür das
dortige Burgerrecht erhalten. Konrad wandte sich, wie sein Bruder Franz Joseph (1778—1857, der spatere
Chorherr zu Schönenwerd) dem geistlichen Studium zu. Er besuchte zuerst m Solothurn das Kollegium, wo
er für sein Talent bereits mit fünf goldenen Denkmünzen ausgezeichnet wurde. Im Kloster St. Urban legte
er am Neujahrstag 1798 die Ordensgelubde ab und wandte sich dann dem Studium der Klassiker und der
Naturwissenschaften zu. 1801 durfte er auf Kosten des Klosters die Universität Wien beziehen, gefordert
und geleitet vom berühmten Geschichtsschreiber Johannes von Muller (1752—1809). Anno 1804 setzte er
seine Studien m Landshut fort, wo sich der ebenso berühmte, spatere Bischof J. M. Sailer (1751—1832),
damals Professor in Ingolstadt, seiner annahm. Über München kam er 1805 ins Kloster St. Gallen und wurde
als Archivar und Bibliothekar ein Mitarbeiter unseres nicht minder hochgeachteten Geschichtsforschers
Ildefons von Arx. Er genoß die Anerkennung der dortigen neuen Regierung, besonders des spatern Staatsrates

Karl Müller von Friedberg (1755—1836), so daß er in den Erziehungsrat gewählt wurde. Im Auftrag
der Regierung verfaßte er einen Entwurf fur das Strafgesetzbuch sowie den ersten Teil zum bürgerlichen
Gesetzbuch. Dafür wurde ihm öffentlich Dank ausgesprochen, und die Gemeinde Rotmonten bei St. Gallen
verlieh ihm das Ehrenburgerrecht. In andern Publikationen sprach er sich zu Klosterfragen und zu
Schulproblemen aus. Seiner geschwächten Gesundheit wegen sah er sich genötigt, 1811 ins Mutterkloster Sankt
Urban zurückzukehren. Dort begann er immer heftiger unter Nervenschwachen zu leiden. Umsonst suchte
er noch die Stille der Burg Herdern bei Steckborn auf zur Erholung, dort starb er am 6. Januar 1813, erst
33 Jahre alt, «viel zu früh, dieser hochversprechende Gelehrte». Eduard Fischer
(Quellenangabe: Hugo Dietschi, Biographien im Stadtarchiv Ölten.)
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